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Neben dem Trend zur Verk le inerung und Di f ferenzierung der grôs-

seren Anstalten zu f ami1 1enahn1 ichen Einheiten spielt auch die
dffnung der Heime zum Geme inwesen, die Kombination von offener
und stntionarer Arbeit cine grofle Rolle. Die Einbeziehung der
Eltern, der sozialen Netzwerke, des Milieus und des Stadtteils
3ind Anliegen, die in der Arbeit der Erzieher innen und Erzieher
zunehmend wichtiger werden und der Gestaltung elnas sozialen
Nahraums fur Kinder und Jugendliche dienen.

Es iat die Tendenz zu beobachten, trotz der faehlichen Kr it ik
an (ab)geschlos senen Formen der He imunterbringung neve derarti-
ge PlatZ9 zu schaffen. Abgesch loasenheit an sich (Mauern und
Schlijssel) als Voraussetzung fur cine intensive Einzel-und Grup-
penarbeit ist in der Regel als padagogische Kapitulation anzu-
sehen

- auch wenn sic therapeutisch überhoht wird.Statt dessen
verdienen z.B. selbstandlge Wohngruppen oder Formen der Einzel-
betreuung, die in vtelen Landern inzwischen erfolgreich erprobt
worden slnd, cine besondere Fôrderung.

Altère Jugendliche werden in der Regel nicht mehr in ihre Fami
-

lie entlassen, sondern auf einen se lbs tandigen Lebensweg mit be-
ruflicher Zukunft. Cîerade fiir Jugendliche aus den Heimen darf
die Parole nicht gelten: no future! Auch Erziehung im Heim be-
deutet die Vermittlung slnnvoller Lebensperspektivt;n. Finanziel-
le Mittel s ind insbesonder9 zur Entwicklung neuer Formen, dit;

Lebon und Arbeit verbinden, dringlich. Dies gilt fiir die eigont-
liche Ho imerz iehung und die dringend notwendign Nachbet reuung.
Die Teilnehmer de 3 Internationalen FIR-Kongresses 1986 in Ma I-
mo fordern aile Ver ontwor t Iichen in Gesellschaft und Stant nuf,
sich auch unter den heutigen wi rr tscha ff t 1 ieh schwier igeren Ver-
haltnissen im Interesse von Kindern und Jugendl ichen nachdriick-
lich fur cine Realisierung der genannten Forderungen einzur.et-
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